
WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS 

Inflation und soziale Desintegration 
Robert Hett lage, Base l 

In der Analyse des Inflationsphänomens wird in der Regel der wirtschaftliche Bereich als etwas in sich 
Abgeschlossenes betrachtet. Aber erst wenn die vielfältigen Verknüpfungen mit dem Gesellschafts­
system als Ganzes berücksichtigt werden, können die Ursachen der Inflation genauer verstanden und 
eventuell wirksamere Wege der Inflationsbekämpfung beschritten werden. 

D ie weltweite Rezess ion und der nur zögernde 
Aufschwung haben keine wesent l iche „Rein i ­

gungswi rkung" gehabt. Die Inflationsgefahr ist 
ke ineswegs gebannt. S ie ist im Gegente i l noch 
immer virulent oder latent vorhanden 1). Daher ge­
hören die Sorgen um den rapiden Geldwert ­
schwund heute weiterhin fast überall zu den P l a ­
gen der Menschen, denen man sich nach Art von 
Naturkatastrophen hilf los und resigniert gegen­
übersieht. Wohl hat es Inflation schon immer 
gegeben, dennoch stehen wir al le vor e inem 
„neuen" Phänomen, und dies in dreifacher Hin­
sicht: 

• Offensichtl ich kann sich kaum ein Land der 
a l lgemeinen Inflationstendenz entz iehen. Die 
west l ichen Industriestaaten be isp ie lsweise — von 
den Sonders i tuat ionen in den Entwicklungslän­
dern und den Zentralverwaltungswirtschaften 
wird hier abgesehen — haben zwischen 1948 und 
1973 Kaufkraftverluste von meist über 5 0 % hin­
nehmen müssen. In den letzten Jahren ist d iese 
Entwicklung ke ineswegs zum Sti l lstand gekom­
men, sondern hat sich eher noch versch l immer t 2 ) . 
S i e greift dabei über die Außenhandelsverf lech­
tung auch auf die stabi leren Länder über (Univer­
salität der Inflation). 

• Inflationen können heute nicht mehr als zwar 
per iodisch auftretende, aber immerhin eher se l ­
tene Ere ign isse angesprochen werden. S ie s ind 
zur Dauererscheinung geworden, weswegen Hie l -

S o der jüngste in Man i la veröffentl ichte Bericht des Interna­
t ionalen Währungsfonds (IWF) vom September 1976; vg l . Nat io-
nal-Zeitung (Basel) vom 20. 9. 1976. 
2) Zum Zahlenmater ia l vg l . A. H ö r n e : Leistung und Versagen 
der Marktwirtschaft, in : Vorgänge, Zeitschrift für Gesel lschaf ts­
pol i t ik, Nr. 11, 13. J g . (1974), H. 5, S. 17-29, hier S. 25. 
3 ) So etwa E. H i e l s c h e r : Das Jahrhundert der Inflation in 
Deutschland, München 1968, pass im. 
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scher sogar vom „Jahrhunder t der Inflation" 
sp r i ch t 3 ) . Muthes ius hat nachgewiesen, daß im 
Zei t raum von 1900—1973 das Verhältnis von In­
f lat ions- und Nicht-Inf lat ionsjahren rund 1:2 be­
t r ä g t 4 ) (Permanenz der Inflation). 

• Hinzu kommt, daß die Ruhepausen zwischen 
den e inzelnen Inf lat ionsschüben immer kürzer zu 
werden sche inen: der jewei ls nächste Inflations­
stoß beginnt überdies schon auf einem höheren 
Ausgangsn iveau als der vorangegangene. Selbst 
Arbei ts los igke i t führt hier kaum eine Änderung 
herbei (Akzeleration der Inflation). 

Die Kombinat ion von universaler, permanenter 
und akzeler ier ter Inflation hat aber nicht nur bei 
der Masse der Bevölkerung, sondern auch bei 
den Vertretern der Wirtschaftswissenschaften 
wei tgehende Rat losigkei t hervorgerufen. Denn 
b isher ist es ihnen kaum ge lungen, die relevanten 
Impulsfaktoren in einen eindeut igen kausalen und 
überdies quantitativ und zeit l ich genau absteck­
baren Zusammenhang zu b r ingen 5 ) . Seit Jahren 
wird ein müßiger Streit darüber geführt, ob die 
Schu ld bei zu hohen Löhnen oder zu hohen G e ­
winnen, bei zu hohen staat l ichen oder privaten 
Konsumausgaben , bei zu hoher Geldumlaufge­
schwindigkei t und Vol lbeschäft igungspol i t ik zu 
suchen ist, bzw. ob Inflation „ impor t ie r t " oder 
„hausgemacht" se i . Trotz al ler Berecht igung da­
für, die Nuancen d ieser e inzelnen Aspek te näher 
herauszuarbei ten, kam man dadurch der eigent­
l ichen Problemat ik nur wenig näher. 

In jüngster Zeit hat sich hier eine Wendung ange­
bahnt. G ing man früher davon aus, daß der „de-
mand pu l l " , der Nachf ragesog, d ie Hauptursache 
der Inflation se i , so hat man sich heute eher dem 
„supply p u s h " , dem Druck der Anbieter auf den 

4) V g l . V. M u t h e s i u s : Augenzeuge von drei Inflationen, Er­
innerungen und Gedanken e ines Wirtschaftspubl iz isten, Frankfurt 
1972, 2. Auf l . , S . 16 und 193. Für d ie Zei tspanne von 1917-1973 be­
trägt das Verhältnis sogar nur 1,4:1. Zust immend zur al lgemeinen 
Tendenz auch A. J o n e s : The new inflation, Harmondsworth 
1973, S. 3. 
5) Vg l . H. J . T h i e m e : Ansatzpunkte zu einer Theor ie der In­
f lat ionsbekämpfung, in : Das Wirtschaftsstudium, 3 (1974), 11, 
S. 127 ff. 
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Faktormärkten zugewandt. Dahinter steht d ie Er­
kenntnis, daß es offenbar best immte Wettbe­
werbsverzer rungen s ind, d ie es den. Markt te i lneh­
mern er lauben, das Preisgefüge „au tonom" , ohne 
Rücksicht auf die Nachfrage zu beeinf lussen, sei 
es in Form des „cost p u s h " (Lohn-, Steuer-, Z ins­
druck etc.) oder des „prof i t push " (Monopolmacht , 
administr ier te Pre ise etc . ) 6 ) . 

Hiermit wurde die Bas is für die „po l i t ische" Theo­
rie der Inflation gelegt, die den Angebotsdruck 
durch das Phänomen der Marktmacht erklärt. In­
flation ist danach in den hochentwickel ten Staaten 
das Ergebn is soz ia ler Kämpfe, e ines „st i l len Bür­
gerk r iegs" 7 ) , um die Verte i lung des Soz ia lp ro ­
dukts. Dabei versucht jeder e inzelne beständig, 
se ine Posi t ion auf Kosten der anderen und unter 
Mißachtung der Verte i lungsmögl ichkei ten zu ver­
bessern . Dank der relativen Stärkeverhältnisse 
(Organisat ionsmacht, strategische Stel lung in der 
Arbei tstei lung) kommt es zum wechselse i t igen 
Kos ten- und Gewinndruck nach oben, der sich als 
Pre iss te igerung äußer t 8 ) . 

Der Schritt von der rein ökonomischen zur soz io -
pol i t ischen Theor ie ist hier vo l lzogen. Dennoch 
bricht d iese Ana lyse zu früh ab. Immer noch be­
steht d ie Tendenz , das Wirtschaftssystem als 
etwas in sich Abgesch lossenes zu betrachten, 
ohne den viel fäl t igen Verknüpfungen mit dem 
umgebenden Gesel lschaf tssystem Rechnung zu 
tragen. Erst in d ieser Verknüpfung aber können 
die Ursachen der Inflation genauer verstanden 
und eventuel l neue wi rksamere Wege der Infla­
t ionsbekämpfung aufgezeigt werden. Die D isz i ­
pl in, d ie hier weiterhelfen könnte, ist die Soz io lo ­
gie, spez ie l l die Wir tschaf tssozio logie, deren Zie l 
es ist, mit soz io log ischen Frageste l lungen an die 
ökonomischen Denkmode l le und Verha l tenswei ­
sen, ihre soz ia len Hintergründe, Voraussetzungen 
und Fo lgen heranzugehen. 

Die soziologische Fragestellung 

Wie sehr sich langsam durchzusetzen beginnt, 
daß das Inf lat ionsphänomen über die künstl ichen 
Grenzen , die ihm von der Ökonomie gezogen wur­
den, hinausragt, zeigt sich u. a. schon daran, daß 
der Terminus „ In f la t ion" in jüngster Zeit vermehrt 
in anderen als nur wirtschaft l ichen Zusammen­
hängen auftaucht. Wir werden immer vertrauter 
mit den Begri f fen „Gesetzesinf la t ion" , „Ste l len­
inf lat ion", „B i ldungs in f la t ion" , „geis t ige Inflation", 
„ Inf lat ion der Theo r i en " etc., um nur einige Wort­
kombinat ionen im Zusammenhang mit Inflation 
zu nennen 9 ) . Dies s ind sozusagen S igna le aus 
dem nichtökonomischen Bere ich der Gesel lschaf t , 
die e inen Hinweis darauf enthalten, daß Inflation 
im wirtschaft l ichen Sinn von Faktoren ausgelöst 
sein könnte, d ie den Wirtschaftstheoret ikern und 
-Pol i t ikern bisher entgangen s ind 1 0 ) . 

In d iese „Mark t lücke" stößt nun die Wirtschafts­
soz io log ie . Ihre zentrale Aufgabe ist es, „d iese 
Vorstel lung einer Autonomie der wirtschaft l ichen 
Sphäre aufzuheben . . . und die viel fäl t igen Ver­
hältnisse und Bez iehungen zwischen Wirtschaft, 
staat l ich-pol i t ischem Bereich und anderen gese l l ­
schaft l ichen Daseinsbere ichen . . . (in ihren) fak­
t ischen Einb indungen, Abhängigkei ten und E i n ­
flüssen in einer konkreten Raum-Zei ts i tuat ion 
aufzuze igen" ] 1 ) . 

Wir tschaf tssozio logie untersucht die Bez iehungen 
zwischen Wirtschaft und Gesel lschaf t , etwa welche 
soz ia len Prozesse durch wirtschaftl iche Verände­
rungen ausgelöst werden, umgekehrt aber auch, 
welche Wir tschaf tsprozesse durch soz ia le Verän­
derungen bedingt s ind . Auch eine wirtschafts­
soz io log ische Erforschung der Inflation bedient 
sich d ieser Betrachtungsweise, wenngleich ein 
solcher Versuch bisher noch kaum unternommen 
wurde. 

Auch die Inflation kann nicht als schicksalhaf te 
„au togene" Erscheinung verstanden w e r d e n 1 2 ) . 
S ie wird immer durch „Vorgr i f fe auf das S o z i a l ­
produkt" 1 3) „gemacht" . Die soz io log ische Frage 
ist nun, welche soz ia len Kräfte die e inzelnen A k ­
teure zu solchen Verhal tensweisen veran lassen, 
wie die soz ia len Strukturen aussehen, innerhalb 
derer sich derart ige Antr iebskräfte äußern und 
welche Einflüsse von diesen Strukturen ausgehen. 

Gleichgült ig welche Definit ion von Inflation wir 
zugrunde legen, wir werden unterschwell ig immer 
darauf verwiesen, daß hier offensichtl ich ein ge­
störter Funkt ionszusammenhang vorl iegt, durch 
den die Inflation nach Art einer „z i rkulären Ver ­
ursachung" hervorgerufen und beschleunigt w i rd . 
Damit erhebt sich die Frage, ob Inflation soz io lo ­
gisch nicht als eine Integrationsschwäche, a ls ein 
6 ) Vg l . D. C a s s e l : Theor ien der Inflationsverursachung a ls 
Begründung der Einkommenspol i t ik , in : Das Wirtschaftsstudium, 
3 (1974), 11, S . 121-126, hier S . 121 f. 
7) E. S t r e i s s l e r : Die schleichende Inflation als Phänomen 
der pol i t ischen Ökonomie, Zürich 1973. 
8) Typisch dafür ist die Inflationsdefinition von R. Turvey, für 
den der Entwertungsprozeß aus einem Gruppenwettbewerb re­
sultiert, wobei jeder versucht „ to maintain total real i ncome, 
total real expenditure, and 'or total output at a level which has 
become physical ly imposs ib le or attempting to increase any of 
them to a level which is physical ly imposs ib le" . R. T u r v e y : 
Per iod Analys is and Inflation, in : Economica N.S. , 16 (1949), 
S. 218 ff. 
9) Zur „Bi ldungsinf la t ion" s iehe H. S c h e l s k y : Die Arbei t tun 
die anderen, Opladen 1975, S. 126; der Ausdruck „geist ige Infla­
t ion" findet sich bei H. F r i e d r i c h : S a g , wie hast du ' s mit 
der Po l i t i k? , in : Neue Zürcher Zei tung, 19. 7. 1972, S . 23. Die 
„Inf lat ion der Nachahmer" findet sich in der FAZ, 11. 12. 1975, 
S. 15. I. F e t s c h e r spricht in einer G losse in der F A Z vom 
12. 12. 1975 von der „Inf lat ion marxist ischer und halbmarxist ischer 
Arbe i ten" (S. 25). 
10) Vg l . A . T o f f l e r : Die Grenzen der Kr ise, Bern, München 
1975, S . 12. 
11) K. H e i n e m a n n : Zum Verhältnis von Volkswir tschafts­
lehre, Wir tschaftssoziologie und pol i t ischer Ökonomie, i n : Jah r ­
buch für Sozialwissenschaft , 24 (1973), S . 315. 
1 2 ) Vg l . W. R ö p k e : Der Kampf gegen die Inflation unserer 
Zeit, i n : Inflation und Weltwährungsordnung, Erlebach-Zürich, 
Stuttgart 1963, S. 22 f. 
13) G . S c h m ö l d e r s : Psychologie des Ge ldes , Hamburg 
1966, S. 182 f. 
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Desin tegrat ionsphänomen — bei Hyperinf lat ion 
sogar als Anomiee rsche inung — zu deuten ist. 

Unter Desintegrat ion so l l h ier e in beginnender 
oder im vol len G a n g bef indl icher Auf lösungspro­
zeß interner Grundst ruk turen und -p rozesse eines 
soz ia len Sys tems vers tanden werden . Inflation 
wäre demnach als Symptom umfassender Umwäl­
zungen in der Soz ia ls t ruk tur mit den daraus fo l ­
genden soz ia lpsycho log ischen St imul i , rechtl ichen 
Mögl ichkei ten, pol i t ischen Gewohnhe i ten etc. zu 
vers tehen. Daß die Fo lgen der Inflation in d iesem 
Sinne desintegrat iv w i rken , ist direkt e insicht ig: 
es se i nur an d ie Exp los ion und zunehmende 
Härte von Ver te i lungskämpfen, an d ie Benachte i ­
l igungen vornehml ich der soz ia l Schwachen und 
an d ie Eros ion der Ge ld funk t ion überhaupt er in­
nert. Daß aber Des in tegra t ionsersche inungen der 
modernen Gese l l scha f t umgekehr t Inflationspro­
zesse in G a n g setzen oder zumindest begünstigen 
können, bedarf e iner genaueren Begründung. 

Schemat isch läßt s ich unser Vo rgehen fo lgender­
maßen dars te l len : 

Schema 1 

Wirtschafts­
soz io log ischer 
Bere ich 

Soz ia ls t ruk tur 

S o z i a l e Desintegrat ion 

Wir tschaf ts­
wissenschaf t ­
l icher Bere ich 

Nach f ragesog 
(demand pull) 

Angebotsdruck 
(supply push) 

I 
Inflation 

Der Z u s a m m e n h a n g zw ischen Sozialstruktur, so­
z ia ler Desintegrat ion und Inflation sol l nun mit 
Inhalt gefül l t we rden . 

Wir a l le s ind Zeugen e iner t iefgrei fenden Modi f i ­
kat ion ehema ls festgefügter soz ia le r Strukturen. 
Zwe i Ersche inungen stechen dabe i hervor: das 
erhöhte Wand lungs tempo und die zunehmende 
strukturel le Di f ferenzierung der technologisch 
hochentwickel ten Länder. Be iden Phänomenen 
wohnt ein erheb l icher „ b i as " zur Inf lat ionsförde­
rung inne. 

Es ist e ine wei th in bekannte Tatsache, daß sich 
das T e m p o der gese l lschaf t l i chen Veränderung 
erhebl ich besch leunig t hat. A l l es vol lz ieht sich 
ungleich schnel ler , d ie Ge ld t ransak t ionen, die 
Kommun ika t ions - und Transpor tvorgänge; die P la ­
nungszei t räume verkürzen sich dementsprechend 
etc. D iese erhöhte „Stof fwechselgeschwindig-
k e i t " 1 4 ) der Gese l l scha f t führ t in ihrem Gefo lge 
zwei e inander en tgegengesetz te Erscheinungen 
mit s ich, e ine Wand lungseupho r i e einersei ts und 
eine Wand lungsangs t andererse i ts . 

W. Röpke hat schon vor Jahren darauf aufmerk­
sam gemacht, daß d ie Inflation eine ihrer soz ia len 
Wurze ln in einer typisch „modernen" Ge is tesha l ­
tung und Verhal tensberei tschaf t hat, die er „ Inf la­
t ion ismus" nenn t 1 5 ) . Er versteht darunter die 
übertr iebene „Wachstumshyster ie" , die Euphor ie 
s te igender Zif fern, Rekorde , Größenordnungen, 
das ständige Fortschrei ten im Quantitat iven, d ie 
progress is t ische Ungedu ld und den Kult des 
„noch und noch" . Fast scheint es, als habe der 
Expans ion ismus d ie Form einer Glücksgarantie 
angenommen. Der jähr l iche Zuwachs scheint 
etwas Selbstverständl iches, ja sogar eine Pflicht 
geworden zu se in . Schon der Versuch aber, d ie 
Dauerexpans ion zur soz ia len Norm zu erheben, 
muß inf lat ionäre Kräfte wecken. Der Druck näm­
lich, das „G lücksempf inden" der Masse nicht ab­
brechen zu lassen, muß zu Investit ionsschüben 
führen, d ie nicht durch echte Ersparn isse gedeckt 
s ind 1 6 ) . Die logische Konsequenz davon ist aber 
auch, daß damit der Druck auf Regierung und 
Zentra lbank wächst, d ie Geldschöpfung von ihren 
Fesse ln zu befreien. S o gleicht der „H igh-Zu-
s tand" der M a s s e der Bevölkerung „dem Dia ­
gramm der wachsenden Ge ldmenge , die zur Er­
reichung einer gewünschten euphorischen S t im­
mung der Volkswir tschaf t notwendig i s t " 1 7 ) -

Abe r nicht nur bei den Unternehmen, auch bei den 
Haushal ten erodiert d ie Bereitschaft zum Maß­
halten. Das Leben im dauernden Wandel und die 
daraus fo lgende Unruhe im Angebot an Vorschlä­
gen, Ideologien, P lanungen und Anre izen zu 
„neuer" Lebensgesta l tung zementiert eine expan­
s ionist ische Haltung 1 8 ) , d ie auch dann zur Erfül­
lung drängt, wenn die Kr isenerscheinungen den 
Expans ion ismus schon längst widerlegt haben. 
Es kehrt ke ineswegs Bescheidenhei t ein. Die bis­
her igen Forderungen werden zumindest auf der 
g le ichen Höhe eingefroren, wenn nicht sogar — 
an den realen Leistungsmögl ichkei ten des S o z i a l ­
produkts vorbei — weiter in die Höhe geschraubt. 

Die ganze Gesch ichte der Geldentwertungen ist 
von d iesem widersprüchl ichen Verhalten der 
Menschen geprägt. S ie s ind „nur zu leicht ge­
neigt, über ihre Verhäl tn isse zu leben; mit dem 
Anspruchsn iveau, der wachsenden Begehr l ichkei t 
der M a s s e n , denen mit nominel len Lohnerhöhun­
gen scheinbar Erfül lung gewährt wird, wächst d ie 
Nachfrage über das vorhandene oder mögl iche 

n) A . T o f f I e r , . O. , S . 40. 
is) W. R ö p k e , a. a. O., S. 25. 
16) V g l . ebenda, S . 39 f. 
17) W. W a n n e n m a c h e r : Überleben in der Inflation, Frank­
furt, Ber l in , Wien 1975, S . 214. 
is) H. S c h e l s k y hat darauf verwiesen, daß im Gefo lge der 
Massenprodukt ion und des Zwangs zum Massenabsatz e ine Kon­
sumentenhaltung entstanden se i , d ie bis in die ehemals kon­
sumfernen Bereiche der partnerschaftl ichen Beziehungen, der 
Pol i t ik , der Freizei tgestal tung etc. vorgedrungen se i . Vg l . se ine 
Einführung zu D. R i e s m a n : Die einsame Masse, Hamburg 
1968, S . 13. 
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Angebot hinaus. Die Lebensansprüche, die sich 
so leicht und gern nach oben schrauben lassen, 
weisen bekanntl ich in der entgegengesetzten 
Richtung ein ungemein s tarkes Beharrungsvermö­
gen auf; ein e inmal erreichtes Lebensn iveau wird 
ungern nach unten korrigiert, selbst wenn eine 
derart ige Korrektur durch das Auseinanderk la f fen 
der Wünsche und Mögl ichkei ten zwingend erfor­
derl ich gemacht ist" 1 9 ) . 

Zukunftsschock und Anpassungsdruck 

Das Wandlungstempo akzeler ier t aber noch auf 
andere Weise inf lat ionäre Ersche inungen. Wande l 
macht auch ständige Neuanpassungen (Berufs­
wechse l , Wohnungswechse l , Anschaffungen) in 
Form von Kaufakten notwendig. Mi l l ionen M e n ­
schen unter Veränderungs- und Anpassungsdruck 
erhöhen damit den Geldumlauf und die Inflations­
neigung, so lange nicht das Güterangebot steigt 
oder die Ge ldmenge verknappt wird. Auf den ent­
sprechenden Gegendruck haben wir schon hinge­
wiesen. 

Im Zusammenhang mit der ständigen Innovations-
Überreizung und emot ionalen EntStabi l is ierung 
werden aber d iese Anpassungen an den Wande l 
über das notwendige Maß hinaus vorgenommen 
und antizipiert. S o sind d ie meisten Güter zu 
„Wegwer far t ike ln" mit kürzester Lebensdauer ge­
worden, was die Marktakt iv i tät der Konsumenten 
und damit die Geldumlaufgeschwind igke i t weiter 
steigert. Daher erklärt denn auch R. Fletcher, daß 
der Zukunftsschock eine Re ihe von Inflations­
impulsen in sich t rage: „D ie Menschen betreten 
die Zukunft zu schnel l . Ihr Verhal ten hat etwas 
Panisches. Sie meinen, s ie müßten hier und heute 
nach al lem grei fen, was gre i fbar ist, wei l es sonst 
vor ihnen d a v o n l i e f e . . . Jede rmann wil l mehr, 
und das war zu al len Zei ten d ie t re ibende Kraft 
hinter dem Fo r t sch r i t t . . . Abe r es gibt e inen 
grundlegenden Untersch ied. Man hat nämlich so ­
viel Angst vor d ieser Zukunft, in die man hinein­
getr ieben wird, daß man s ie sofort haben w i l l , . . 
Und d ieses Phänomen ist zum Verständnis der 
Inf lat ionserscheinungen viel wicht iger a ls die 
übliche wirtschaftl iche Erk lärung."- 2 0 ) 

S o führen Zukunf tseuphor ie und Zukunftsangst in 
gle icher Weise zu e iner Art Abhängigkei t von der 
„Droge G e l d " 2 1 ) . Diese macht den Nachfrage­
überhang (demand pull) zur Dauererscheinung. 
Der Ausgle ich der Ansprüche kann nur noch 
durch Vortäuschung einer g le ichzei t igen Bef r ied i ­
gung aller erfolgen, d. h. durch inf lat ionäre S te i ­
gerung des Nomina le inkommens. Daher kann die 
schle ichende oder ga lopp ie rende Inflation ange­
sehen werden als „Ausdruck unserer Ungedu ld . 
Ungeduld heißt, a l les und al les gleichzei t ig 
w o l l e n " 2 2 ) . 

Diese Mental i täten und Verha l tensmuster zu be­
kämpfen, gestaltet s ich besonders schwier ig , da 
sich die ehemals festgefügten soz ia len Ordnun­
gen im Zeichen des W a n d e l s we i tgehend aufge­
löst haben. Damit g ingen viel fach auch d ie festen 
Gruppens tandards ( „soc ia l checks" ) ver loren, was 
mit Statusunsicherhei t , Or ien t ie rungs los igke i t und 
Entscheidungsunfähigkei t verbunden ist. Dadurch 
wird der e inze lne in se inen Me inungen , Verha l ­
tensweisen und Hand lungsant r ieben von be­
stimmten Sta tusgruppen in e iner größeren Öffent­
lichkeit abhängig. Durch d iese Desintegrat ion 
ohne Ersatz selbstverständl icher soz ia le r Ränge 
gerät das Individuum oftmals in e ine „Status­
panik" (C. W. Mi l ls) , d ie es durch s ichtbar nach 
außen tretende, oft mater ie l le S y m b o l e zu über­
spie len sucht. O d e r aber es ist erst bereit, se in 
Verhalten fes tzu legen, wenn es vorher d ie Reak­
tionen der soz ia len Umwel t getestet und sich 
deren Zust immung versichert hat. 

R iesman hat d ieses Phänomen d ie „Außen len­
kung" des modernen Menschen genannt , der sich 
immer gerade d ie jen igen Charakterzüge anzu­
eignen versucht und G e s i n n u n g e n zur Schau 
stellt, die die Umwel t von ihm zu ver langen 
sche in t 2 3 ) . Er ist verha l tenskonform, „aber nicht 
wie der t radi t ionsgelei tete Mensch durch Zucht 
und vorgeschr iebene Verha l tensrege ln , sondern 
durch eine ungewöhnl iche Empfangs - und Fo lge ­
bereitschaft, d ie er für d ie Hand lungen und 
Wünsche der anderen a u f b r i n g t " 2 4 ) . H ier wirkt 
das Steuerungspotent ia l der M a s s e n k o m m u n i k a ­
tionsmittel t rendvers tärkend. Die Dramat is ierung 
und Emot ional is ierung a l ler Information, das stän­
dige Umkippen der Aktual i tä t zur Sensa t i on , muß 
auch das Denken und Hande ln im A l l tag dramat i ­
s ie ren: s ie erzieht zum Denken in Ex t remen, zur 
Suche nach dem sich s tändig Übers te igernden, 
der extremen Verha l tenswe ise auch im K o n s u m ­
sektor. Damit rückt in der P res t i geska la „der ­
jenige, der sich etwas B e s o n d e r e s le isten kann, " 
in die Nähe des wi rk l iche Sonder le i s tungen V o l l ­
br ingenden, oder überf lügel t ihn s o g a r 2 5 ) . 

Wird aber die soz ia le Ane rkennung des M e n ­
schen in gewissen Bre ichen zunehmend von zur 
Schau gestel l ten Konsummögl ichke i ten abhäng ig , 
dann ist der Schritt zur hemmungs losen , d ie rea­
len Mögl ichkei ten weit hinter s ich l assenden A n -

19) G . S c h m ö I d e r s , a . a. O., S . 185. 
20) R. F l e t c h e r zit. nach A . T o f f I e r , a. a. 0 . , S . 44. 
21) W. W a n n e n m a c h e r , a . a . O. , S . 216. Dieser F luktua­
t ionsdruck kann aber auch zur realen Drogenabhängigkei t führen, 
wie R. Battegay gezeigt hat. V g l . R. B a t t e g a y : Psych ia t r isch­
psychologische Gedanken zur Inflation, i n : N. C e l i o (Hrsg.): 
Inf lat ionsbekämpfung unter veränderten wirtschaft l ichen und s o ­
zia len Bedingungen, Bern , Stuttgart 1976, S . 85 ff. 
22) G . S c h m ö I d e r s , a . a . O., S . 186. Ebenso in M. N e m i t z 
(Hrsg.): Schle ichende Inf lat ion?, Kö ln , Ber l in 1965, S. 129. 
23) Vg l . D. R i e s m a n , a . a. O. , S . 252, 26 ff. 
24) Ebenda, S. 38. 
25) Vg l . S . M ü n k e : Die mob i le Gesel lschaf t , Stuttgart 1967, 
S. 120. 
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Spruchshal tung nicht mehr weit. Da schließlich 
auch die Gruppenno rmen entfal len s ind , d ie einer 
solch ungehemmten Konku r renz der Individuen 
um die en tsprechenden Konsumste igerungsra ten 
und das rein konsumt iv vers tandene Glück ein 
„asket isches Ideal " als Or ient ierungspunkt ent­
gegensetzen könnten, muß nicht verwundern, daß 
al le Appe l l e an d ie „ko l lek t ive Vernunf t" unge-
hört verha l len. Mäßigung, e in wicht iges soz ia les 
Integrat ionselement, scheint tendenz ie l l in Auf lö­
sung begri f fen zu se in . 

Die b isher genannten soz ia len Desintegrat ions­
erscheinungen verb inden s ich nun mit e inem 
zweiten Charak ter is t i kum der modernen G e s e l l ­
schaft, der st rukturel len Di f ferenzierung. 

Strukturd i f ferenzierung besagt e inerse i ts K o m ­
plexität und Verse lbs tänd igung des organ isato­
r ischen Überbaus der Großgesel lschaft , zum an­
deren Mannigfa l t igke i t von Lebenss t i l en , S u b k u l ­
turen, Beru fen , S t römungen, In teressengruppie­
rungen und Dienst le is tungen. Auch in d iesen Er­
sche inungen können Te i le rk lärungen der Dauer­
inflation ge funden werden . 

Wie Ort l ieb ausführt , ist d ie moderne Gese l lschaf t 
u. a. dadurch charakter is ier t , daß s ie zunehmend 
von unüberschaubaren Supers t ruk turen durchzo­
gen ist. Hochtechnis ier te Massenve rso rgung hat 
hohe „Koord ina t i onskos ten" . S i e ver langt kompl i ­
zierte S teuerungse inr ich tungen, die das Indivi­
duum immer stärker an die An fo rderungen bin­
den, d ie best immte Institutionen an es stel len. 
Wir leben, w ie C o l e s ich ausdrückt, in e inem 
„age of h u g e n e s s " 2 6 ) , das Gefühle indiv iduel ler 
Unbedeutsamkei t , wachsender Abhäng igke i t von 
anonymen Mächten und nicht gre i fbaren Entsche i ­
dungst rägern, das Bewußtsein tatsächl ich be­
grenzter Einf lußchancen und schließlich das G e ­
fühl der Unkont ro l l ie rbarke i t d ieses Überbaus 
w e c k t 2 7 ) . Die ind iv idue l len Fre ihei tsräume sche i ­
nen sich laufend zu verr ingern. Tatsächl ich s ind 
die gesamtgese l lschaf t l i chen Steuerungse inr ich­
tungen und -Vorgänge in ihrer Größe und gegen­
sei t igen Verschränkung, in ihren Ver fahren und 
Auswi rkungen derart undurchsicht ig , daß für das 
Individuum d ie Fo lgen se iner e inze lnen Hand lun­
gen meist unüberb l ickbar b le iben . 

„Für den e inze lnen hat d ies zunächst d ie Folge, 
daß se ine Begr i f fe von dem, was er tut, und dem, 
was ihm wider fähr t , nicht mehr zusammenhängen. 
Er tut z . B. ordent l ich se ine Arbe i t und wird durch 
eine i rgendwo auf dem Erdba l l ausgelöste, ihm 
völ ig unverständl iche Kr i se a r b e i t s l o s . . . " 2 8 ) Es 
fällt ihm offensicht l ich immer schwerer , d ie Um­
welt rat ional zu verarbe i ten. Se in Hande ln läßt 
sich nicht mehr unmit te lbar am Resul tat , an den 

2 6 ) G . D. H. C o l e : The Essent ia ls of Democracy , i n : d e r s . : 
Essays in S o c i a l Theory, London 1950, S . 107. 

Konsequenzen d ieser Handlungen „ rückkoppeln" . 
Damit ist die eigent l iche Handlungskontrol le, die 
direkte Sankt ion , die direkte Diszipl in ierung ab­
geschwächt. 

Übertragen auf das Wirtschaftsgeschehen heißt 
dies, daß es weder dem einzelnen Investitions­
projekt, noch dem einzelnen Nachfrageakt, noch 
der e inzelnen Lohnerhöhung anzusehen ist, ob sie 
als solche inflatorisch w i r k e n 2 9 ) . Da auf der ande­
ren Sei te die spezia l is ier ten und fragmentierten 
Berufstät igkei ten in sich oft keinen bedeutsamen 
inneren Sätt igungswert bzw. keine „Selbstwert­
sät t igung" 3 0 ) t ragen, wird die Arbeit mit wachsen­
der „ instrumentel ler E ins te l l ung" 3 1 ) abgeleistet. 
Das Individuum wird „Funkt ionsträger" in einem 
übermächtigen „Gehäuse" , an das es sich ent­
weder opportunist isch oder passiv anpaßt. Daraus 
kann zweier lei fo lgen: 

Konsum als Ersatzbefriedigung 

• Da der e inzelne die undurchsichtigen Struk­
turen und Prozesse nicht mehr verstandesmäßig 
durchdr ingen, geschweige denn steuern kann, 
sieht er sich einer folgenreichen Orient ierungs­
losigkeit p re isgegeben: Einmal wird ihm von 
„ o b e n " das Sparen , bald darauf wieder der Kon ­
sum zur Pflicht gemacht. Der wechselnde Begrün­
dungszusammenhang bleibt verborgen, die A p ­
pelle daher unverständl ich oder widersinnig. Dar­
aus muß bei ihm mit einer gewissen Zwangsläuf ig­
keit der Eindruck erwachsen, daß es sinnvol ler 
se i , sich nur noch auf den unmittelbar er­
fahrbaren „Realkontak t " zu ver lassen und al les 
Ferner l iegende, die Al lgemeinhei t Betreffende aus­
zuk lammern. Damit verliert aber tendenziel l die 
Vorste l lung einer Gesamtverantwortung die Kraft, 
als Regulativ, Kontrol le und Gegenmotiv aufzu­
treten 3 2 ) . 

Sche lsky bemerkt dazu : „ Indem moderne Super­
strukturen mit ihrer Anonymität und mit ihren, 
der Erfahrung des einzelnen Lebens entzogenen, 
soz ia len Zusammenhängen zur Grundlage des ge­
sel lschaft l ichen Lebens werden, auf der alle Arbeit 
und Produkt ion, Verwal tung und polit ische Füh­
rung, Freizeit und Ausb i ldung des Menschen be­
ruhen, erfolgt notwendigerweise eine ,Abstrak-
t ionserhöhung' d ieser soz ia len Beziehungen im 
Verständnis der s ie bewält igenden und verstehen-

27) Vg l . H.-D. O r t l i e b : Die verantwortungslose Gesel lschaft 
oder wie man die Demokrat ie verspielt , München 1971, S . 19 ff. 

28) A . G e h l e n : Die See le im technischen Zeitalter, Hamburg 
1957, S . 40. 
29) V g l . E. B ö h I e r : Mögl ichkei ten und Grenzen der Stabi l is ie­
rung, in : d e r s . : Mythos in Wirtschaft und Wissenschaft, Fre i ­
burg 1965, S . 480. 
30) V g l . A . G e h l e n , a. a. O., S . 41 f. 
31) Vg l . J . H. G o I d t h o r p e u . a . : The Affluent Worker: Indus­
trial Att i tudes and Behavior , London 1968, S. 38 f. 
32) Vg l . A . G e h I e n , a. a. O., S . 13. 
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den M e n s c h e n " 3 3 ) . Das heißt aber nichts anderes, 
als daß die Eigenverantwortung für die umfassen­
deren Lebenszusammenhänge verschleiert, ent­
wertet und ihrer Zurechenbarke i t beraubt ist. S o ­
ziales Bewußtsein wird „deg loba l i s i e r t " 3 4 ) , weil die 
notwendigen Vermi t t lungsebenen, und das sind 
auch Verantwortungsebenen, ausgefal len s ind, auf 
deren Signale der e inzelne sinnvol l antworten 
könnte. 

• Je stärker die Unsicherhei t und das Bewußt­
sein des Ausgel iefer tseins an die übergrei fenden 
Ordnungsgefüge Platz grei fen, um so eher drängt 
die Rückzugshaltung (Skeps is , Mißtrauen, Des­
interesse) zu Kompensat ionsmögl ichkei ten. J e 
größer nun der Mange l an emot ional bedeutsamen 
Erfahrungswerten in der beruf l ichen Tätigkeit, um 
so stärker wird sich das Interesse des Menschen 
von seiner „Produzententät igkei t " auf seine K o n ­
sumentenstel lung ver lagern 3 5 ) . Freiräume werden 
in wachsendem Maß nur noch im Bereich der 
„Konsumentensouveräni tät" erbl ickt. „Der Mensch , 
auf seine Qualität als Konsument reduziert, ent­
wickelt sein Selbstbewußtsein nach Maßgabe se i ­
ner Konsummögl ichkeiten. Die Einengung der Be ­
dürfnisse auf Konsumakte wertet den Konsum zur 
Ersatzbefr iedigung für all jene Bedürfnisse auf, 
die unter den gegebenen Verhältnissen verdrängt 
werden müssen und nicht mehr zur Disposi t ion 
stehen . . . " 3 6 ) . R iesman hat dem die richtige Be ­
obachtung an die Sei te gestellt , daß der übliche 
..acquisitive consumer " s t reckenweise vom „es-
caping consumer" ersetzt w e r d e 3 7 ) . Der Ausfal l 
globalisierter Verantwortung nun provoziert dann 
geradezu ein „Über-d ie-Verhäl tn isse- leben". 

Im Zusammenhang mit der Komplexi tät der Super ­
strukturen steht die Beobachtung, daß sich in der 
modernen Gesel lschaft ein Wande l von hochinte­
grierten, persönlich undistanzierten Pr imärgruppen 
zu den von sachl icher Distanz — und oft anonymen 
Sozia lbeziehungen - dominier ten Sekundärgrup­
pen vollzieht. Es gehört nun gleichzeit ig zu den 
Charakter ist ika d ieser Gesel lschaf t , daß der e in­
zelne mehreren Sekundärgruppen zugle ich ange­
hören kann und damit höchst unterschiedl ichen, 
oft widersprüchlichen Gruppenanforderungen un­
terliegt. Der ständige Zwang zum Rol lenwechsel 
verstärkt diese Rol len- , Loyali täts- und Interessen­
konflikte. Dies findet se inen Niederschlag in einem 
gesamtgesel lschaft l ichen Loyal i tätskonfl ikt, denn 
da sich das Geme insame in dieser komplexen 

3 3 ) H. S c h e l s k y : Die Arbeit tun die anderen, a. a. O., S . 119. 
3 4 ) Vg l . G. S p i t a e I s : Soc ie tes industr ie l les et part ic ipat ion, 
in : G . B a I a n d i e r (Hrsg.): S o c i o l o g i e des mutations, Par is 
1970, S. 217. 
35) Vg l . J . H. G o l d t h o r p e , a. a. O. 
3 6 ) K. G. Z i n n : Gesel lschaf t l iche Planung in der Epoche mult i­
nationaler Konzerne, in : Vorgänge, Nr. 11, 13. J g . (1974), H. 5, 
S. 44 ff. 
37) D. R i e s m a n , a. a. 0 . , S. 130. 

Handlungss i tuat ion kaum noch feststel len läßt, 
müssen auch die gesamtgesel lschaf t l ichen Loyal i ­
täten abs inken . J e be las tender d ie Konfl iktsi tua­
t ion erscheint , um so intensiver rückt das E igen­
in teresse als e inz ig „ ra t iona le " Leit l in ie in den 
Vorderg rund . 

Die Schwier igkei t , Gesamtverantwor tung zu über­
nehmen, stellt s ich dem Individuum nicht nur in­
fo lge des Gruppenp lu ra l i smus , sondern im spe­
z ie l len auch wegen der Machtkämpfe zwischen 
den versch iedenen gruppenmäßig organis ierten 
Kräf ten. Die moderne Gesel lschaf t ist Gruppen­
gesel lschaf t : Gruppenmäßige Zwischen ins tanzen 
haben s ich als Entsche idungszent ren vor das In­
div iduum geschoben und versuchen mit ihren Par -
t ia l in teressen auch die staat l iche Führung zu über­
sp ie len . Eschenburg hat d iesen Vorgang in das 
Sch lagwor t von der „Herrschaf t der Verbände" 
g e k l e i d e t 3 8 ) . Dabei wurde der Mark tmechan ismus 
gruppenmäßig umgeformt, während se ine indivi­
dua l is t ischen Prämissen beibehal ten wurden, so 
daß wir es heute mit e inem „Laissez-faire-Plura-
l i smus" zu tun h a b e n 3 9 ) . Da infolge d ieser indi­
v idual is t ischen Vorausse tzungen eigent l iche, soz ia l 
w i rksame Sp ie l rege ln nicht angeboten werden 
können, endet der Gruppenkampf fast zwangs­
läufig in einer „ a u t o n o m e n " , rad ika len Ause in ­
anderse tzung auf Kos ten der langsamen Selbs t ­
auf lösung der Gesel lschaf t . 

G e r a d e bei hohem Wohls tand ist d ieses Verhal ten 
besonders virulent. J e d e Gruppe beansprucht für 
s ich, e igent l icher Produzent des Wohls tands zu 
sein und deswegen d ie Verte i lungsfragen mit 
gruppenspez i f i scher Sch lagse i te lösen zu dürfen. 
S o kommt es, „daß jede Gruppe unter Inflations­
bekämpfung nur die Verh inderung der Pre iss te ige­
rung der anderen v e r s t e h t " 4 0 ) . Während die Not 
als Koord ina tor wirkt, hat die Prosperi tät eher 
desintegrat ive, Sol idar i tätsbremsende Wirkung. S o ­
mit e rwe isen sich auch die e ingebauten Koord ina ­
t ionsmechan ismen bei Gruppenause inanderse t ­
zungen in der Woh ls tandsphase a ls unwirksam. 
Es kann ein fast uneingeschränkter „Quasi-Wett-
bewe rb " um die höchsten Erfül lungsansprüche 
an das Soz ia lp roduk t geführt werden . Die noch 
bes tehenden informel len Verha l tensnormierungen 
or ient ieren s ich, je nach Machtüber legenhei t der 
e inze lnen Gruppen und je nach Entwick lungs­
geschwind igke i t der Wirtschaft, an der gerade 
noch zulässigen mora l ischen Untergrenze. D iese 
wird beständig nach unten verschoben, denn je 
stärker das gruppenind iv idual is t ische Selbst inter­
esse ist, um so stärker ist das „ jewei l ige G r e n z -

38) Th . E s c h e n b u r g : Herrschaft der Verbände?, Stuttgart 
1956. 
39) V g l . G . B r i e f s : La issez- fa i re P lu ra l i smus , Demokrat ie und 
Wirtschaft des gegenwär t igen Zei ta l ters, Ber l in 1966. 
40) E. B ö h I e r , a . a. O., S . 486. 
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ethos submarg ina lem Druck ausgesetz t " . Da „wo 
d ieser die höheren Er t ragsauss ich ten" bietet, hat 
er „d ie Ne igung , das bes tehende Grenzethos ab­
z u s e n k e n " . „Was anfangs submarg ina le Praxis 
war, wird dann zur neuen G r e n z m o r a l " 4 1 ) . Diese 
autonomen Ve rwendungs - und Vertei lungskonf l ik te 
des Soz ia lp roduk ts e rschweren d ie Verstet igung 
des Wir tschaf tsablaufes und gel ten deshalb als 
entsche idende In f la t ionsque l le 4 2 ) . 

Erfolgszwang der Funktionäre 

Hinzu kommt, daß d iese Konf l ik tgruppen Verwal ­
tungsstäbe herausb i lden , d ie von einer typischen 
„Funk t ionärsha l tung" geprägt s ind . S ie sind nur 
an einer bestmögl ichen Ver fo lgung ihrer Verbands­
z ie le orientiert und damit auf Kampf eingestellt . 
S ie s ind ein Produk t der indiv idual is t ischen Inter-
essenko l l i s ion und wi rken unter den Gruppen 
kon f l i k t ve rs tä rkend 4 3 ) . 

Da sich nun jeder e inze lne, insbesondere unter 
dem Schutz der Gruppenmacht , zu tief eingestuft 
fühl t und deswegen im Recht glaubt, seine Ver­
te i lungsposi t ion zu v e r b e s s e r n 4 4 ) , steht der Funk­
t ionär zusätzl ich unter e inem extremen Erfolgs­
zwang. Er kann se ine Ex is tenzberecht igung nur 
nachweisen, wenn er s tändig für die Gruppen­
mitgl ieder neue Vor te i le erkämpft , d ie Erwartun­
gen und Ansprüche a lso nach oben schraubt. 
Damit wird die indiv iduel le Anspruchsha l tung auch 

noch gruppenmäßig abgesichert . Stabi l isatoren 
s ind dabei nicht e ingebaut. V ie lmehr hat der Leg i ­
t imationsdruck noch eine Tendenz zur Besch leu­
nigung. In Prosperi tätsphasen bzw. am Gipfel der 
Inflation er langen nämlich e inzelne Untergruppie­
rungen, oftmals ganz k le ine strategische Grup­
p e n 4 5 ) , e inen unverhäl tnismäßigen Einfluß auf die 
Gesamtentsche idung und können so ihre Sonder ­
interessen dank ihrer Marktste l lung auch durch­
setzen, ohne zugle ich neue Leis tungsnachweise 
erbr ingen zu müssen. 

So wohnt der Inflation ein „pol i t ischer Selbst­
besch leun igungsmechan ismus" inne, denn „wer 
die Laune verdirbt, wird a b g e w ä h l t " 4 6 ) . Röpke hat 
für d iese Erscheinung die provokante Formel von 
der „demokrat isch-sozialen Inflation" in die De­
batte gewor fen 4 7 ) . 

4 1 ) G . B r i e f s : Grenzmora l in der p lural is t ischen Gesel lschaf t , 
i n : d e r s . : Gewerkschaf tsprob leme in unserer Zeit . Beiträge zur 
Standortbest immung, Frankfurt 1968, S . 200. 
4 2 ) Vg l . M. T e s c h n e r : Inflations- und Strukturwirkungen von 
Verte i lungs- und Verwendungskonf l ik ten in den vier großen E G -
Ländern, München, Ber l in 1975, S . 11 ff. 
4 3 ) Vg l . J . M e s s n e r : Der Funkt ionär. Se ine Schlüsselstel lung 
in der heutigen Gesel lschaf t , Innsbruck, Wien , München 1961, 
S. 101. 
4 4 ) V g l . G . B o m b a c h : Inflation a ls wirtschafts- und gese l l ­
schaftspol i t isches Prob lem, Base l 1973, S . 23. 
4 5 ) So können z . B. d ie Automobi lwerke A l fasud in Südital ien mit 
ihren 16 000 Beschäftigten von nur 18 Leuten vö l l ig lahmgelegt 
werden. Das s ind rund 1 %o! V g l . P. H o t z : Die i ta l ienische 
Krankheit , in : F A Z vom 8. 10. 1975. 
4 6 ) W. W a n n e n m a c h e r , a. a. O., S . 55 und 82. 
4?) W. R ö p k e , a. a. O., S . 36. 

Schema 2 
C h a r a k t e r i s t i k a der modernen G e s e l l s c h a f t 

des s o z i a l e n Wandels S t r u k t u r d i f f e r e n z i e r u n g 
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Der jewei ls an die Gegengruppe gerichtete Appel l 
an den „Gemeins inn" muß sogar als system­
fremd ersche inen, denn der Markt ist in se inem 
l iberal ist ischen Verständnis und in der weithin 
geübten Praxis „An t i -Geme ins inn " 4 8 ) . Die indi­
v idual ist ische Konkur renz ideo log ie ist, wie selbst 
der Neo-L ibera le Röpke zugeben mußte, ein 
„Mora lzehrer" , wei l er als höchste Handlungs­
maxime auf dem Markt nur die vom Eigeninteresse 
gesteuerte Wi l lensdurchsetzung anerkennt. Markt­
tät igkei t wird deswegen mit Ver lust an Geme in ­
sinn und Sol idari tät erkauft. Insofern ist die von 
Scheler beklagte „grenzenlose Pleonexie in al len 
tonangebenden G r u p p e n " tei lweise von der Wirt­
schaf tsordnung selbst mitproduziert. 

Dies sol l nicht heißen, daß die sogenannte Bas is — 
hauptsächlich in ihrer Rol le als Privathaushalt -
d iesen Entsche idungen in al len Belangen zust im­
men würde, wenn sie die Folgen der e inzelnen 
Handlungen durchschaute. Doch stellt sich dem 
ein weiterer Desintegrat ionsprozeß in den Weg . 
Denn typischerweise kann der einzelne eben nicht 
voll er fassen, was die verschiedenen Sekundär­
gruppen und deren Funkt ionäre für ihn zu leisten 
vorgeben. Da sich in den meisten Interessengrup­
pen zwischen die Bas i s und die Entscheidungs­
spitze e ine Reihe von Delegat ionsstufen gescho­
ben haben, wird nicht nur die unmittelbare Part i ­
z ipat ion des betreffenden Gruppenmitg l ieds, son ­
dern — wegen des Mange ls an Transparenz — 
auch oft die mittelbare eingeschränkt. Je stärker 
aber Part iz ipat ionsmögl ichkeit und -Willigkeit be­
grenzt s ind , desto intensiver dringt auch die 
„bürokrat ische Niemandsher rschaf t " (H. Arendt) 
vor. Gruppenause inanderse tzungen erfolgen dann 
nicht nur autonom, sondern auch noch anonym. 
Der e inze lne ist dann von der Verantwortung „be­
freit". 

Versorgungsstaat und Empfängermentalität 

Eine letzte wichtige Strukturdif ferenzierung ist die 
Umwandlung des l iberalen Rechtsstaats zum S o ­
zialstaat, in seiner besonderen Prägung als Ver-
waltungs- und Versorgungsstaat . Hauptkennzei ­
chen des Versorgungsstaates ist es, daß ihm die 
„Verantwor tung für die Wohlfahrt al ler Soz ia l ­
gruppen zugewiesen w i r d " 4 9 ) . Die laufende Aus ­
weitung se ines Aufgabenkre ises hat es mit sich 
gebracht, daß er e inen immer größeren Antei l am 
Soz ia lprodukt für s ich in Anspruch nehmen muß 
und sich die mater iel len Erwartungen zunehmend 
auf ihn richten. Er erweckt den Ansche in , als könne 
er das Individuum von dessen Exis tenzsorgen 
völl ig befreien, wenn es sich seiner staatl ichen 
Vorsorge nur vertrauensvol l überläßt. Er sugge­
riert gleichzei t ig ein „Recht auf Woh l leben" , das 
auch noch in Kr isenzei ten durchsetzbar se i , und 

48) V g l . W. W a n n e n m a c h e r , a . a. O., S . 20. 

noch dazu, ohne daß wei tere f inanzie l le Opfer ge­
bracht werden müßten. 

Zusätzlich zur gruppenmäßigen „Sozialversiche­
rung" des Individuums greift auch noch der Woh l ­
fahrtsstaat durch se ine le istende, verte i lende und 
vorsorgende Tät igkei t immer stärker im Sinne 
einer Fürsorge in ehedem als privat betrachtete 
Lebensbere iche e in . Die Gewöhnung an d iesen 
Vorgang ist beträcht l ich. Die Leistungsmental i tät 
wird durch die Empfängermenta l i tä t verdrängt. Die 
Individuen und Gruppen ste igern s ich in eine A n ­
spruchshal tung gegenüber dem Staat bzw. dessen 
Subvent ionshaushal ten hinein. S o etwa nährt die 
sehr sozial gedachte Dynamis ierung der Renten 
die Il lusion, als sei der a l lgemeine Aufwärtstrend 
eine Tatsache, an die man sich unverbrüchl ich 
halten könne. Ähnl ich s ind d ie anderen Begehren, 
die man an den Staat richtet, „Von o b e n " wie 
„von unten" oper iert man mit Vors te l lungen und 
Maßnahmen, die an der Hochkonjunktur gemessen 
s ind, bald in den „sozia len Bes i t zs tand " e inge­
gl iedert werden und als so lche i r reversibel erschei ­
nen oder faktisch auch s i n d 5 0 ) . Bel l s ieht im G e ­
folge dieser Ersche inung eine „neue Art von 
Eigentum" heraufz iehen, bes tehend aus direkten 
Staatszuschüssen oder Dienst le istungsvert rägen, 
„hauptsächlich jedoch aus Ansprüchen des e in ­
zelnen (soziale Sicherhei t , ärzt l iche Versorgung, 
Wohnungsbeihi l fen), d ie sich von e iner neuen De­
finition der soz ia len Rechte her le i ten: der Forde­
rung an die Gemeinschaf t , d ie Gle ichhe i t der B e ­
handlung zu gewähr le is ten, d ie dem einzelnen 
Rechtens z u s t e h t . . . " 5 1 ) . 

Weil jedoch eine erhebl iche D isk repanz zwischen 
den general is ier ten Rechtsansprüchen auf Woh l ­
standssteigerung und den sektora l unterschied­
lichen Produkt iv i täts le istungen besteht, die in den 
weniger produkt iven Bere ichen Beschäft igten aber 
d ieselben materiel len Vergünst igungen ver langen 
wie die in den produkt iveren Sek to ren , ist der 
Inflationszirkel der modernen Gesel lschaf t kaum 
zu vermeiden 5 2 ) . 

Auf der anderen Se i te muß der Sozia ls taat se ine 
verfügbaren Mittel immer sorgfä l t iger e insetzen, 
so daß laufend wei tere Lebensbere i che unter s e i ­
nen Verwal tungsanspruch geraten. Die Verwal tung 
braucht aber Verwal tungsappara te auf al len E b e ­
nen. Das Wuchern der bürokrat ischen Organ isa ­
tion — und davon s ind Großunternehmen und 
Verbände nicht ausgenommen — sow ie der damit 
4 9 ) G . E i s e r m a n n : Auf dem Wege zur Par te ibuch-Republ ik , 
in : Der Apparatschik. D ie Inflation der Bürokrat ie in Ost und 
West, München 1976, S . 37. 
so) Vg l . o. V . : Der Soz ia ls taat heizt d ie Inflation an, in : F inanz­
revue, Schweizer isches Wirtschaftsblatt , 52. J g . (1972), Nr. 13 vom 
24. 3. 1972, S . 1. 
si) D. B e l l : Die nachindust r ie l le Gesel lschaf t , Frankfurt, New 
York 1975, S . 262. 
52) Vg l . D. B e l l : The Pub l i c Househo ld - On "F i sca l S o c i o ­
logy" and the Liberal Soc ie ty , i n : The Pub l i c Interest, No . 37 
(1974), Fa l l , S. 29 ff. 
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einhergehende Aufst ieg des „Schreibt isch- und 
Kopfarbei ters" kann als das eigent l iche S ignum 
unseres Jahrhunderts angesehen werden 5 3 ) . Das 
Auffäl l igste dabei ist das Anwachsen der Beamten­
schaft, und zwar in einem überaus beschleunigten 
Prozeß. Wie schon Park inson mit se inem berühm­
ten „Gesetz" zeigte, ist in d ieser administrat iven 
Blähsucht an sich schon eine Art Inflation zu se­
hen. Spezi f iz ierend kommt noch hinzu, daß sich 
im Zuge des Gruppenstaates die Verwaltung zu 
einer ganz eigenständigen Machtgruppe heraus­
gebi ldet hat, die vornehmlich ihre e igenen A n ­
sprüche befriedigt sehen wil l und dies wegen 
ihrer Unersetzl ichkeit auch meist erreicht. So lche 
Ansprüche schlagen sich in der Forderung nach 
ste igender Arbei tsent lastung bzw. Stel lenaufwer­
tung nieder ( „Ämter inf la t ion") . E ine Aufwertung 
kann auch durch die Schaffung neuer Laufbahnen 
erfolgen („Ti te l inf lat ion") , der gewöhnl ich sofort 
Beso ldungsverbesserungen und Priv i legien folgen. 
Hier hat sich der Staat in besonderer Weise als 
„Versorgungsstaat" erwiesen. Deswegen ist auch 
der starke „ r u n " auf die Verbeamtung ke ineswegs 
abgesch lossen. 

Der heutige Beamte ist, wenn nicht gar „wage 
leader" , so doch zumindest „pr iv i lege leader" , 
an dem sich andere in ihren Forderungen und Er­
wartungen ausrichten. Dabei ist der jewei l ige Pro­
duktivi tätsanstieg des ganzen Dienst le is tungssek­
tors ke ineswegs klar zu ermitteln. Zumindest ist 
äußerste Skeps is angebracht, ob Ämter, Titel und 
Priv i legien noch einen direkten Bezug zu Le i ­
stungserfordernissen und Leis tungsnachweisen 
haben, wenn man erfährt, daß der Hess ische Lan­
desrechnungshof in se inem Prüfungsbericht von 
1975 zum Schluß kommt, daß ein Drittel der Be ­
diensteten eines dort igen Min is ter iums entbehrl ich 
se ien . Für die höheren Laufbahnen nähern sich 
die einschlägigen Schätzungen fast der 5 0 % -
G r e n z e 5 4 ) - von der fehlenden Sparsamkei t ganz 
zu schweigen. Die Undurchsicht igkei t der Verwal ­
tung im al lgemeinen und die pol i t ische Abs iche­

rung der Beamten im besonderen haben offenbar 
ihre doppel te inf lat ionäre Wirkung nicht verfehlt. 
Das k lass ische Gese tz der wachsenden Staats­
ausgaben scheint im wesent l ichen auf ein „Gesetz 
der wachsenden Pe rsona lausgaben" reduziert 
werden zu können 5 5 ) . 

Die vorangegangenen Über legungen haben zu z e i ­
gen versucht, daß das Inf lat ionsproblem weit über 
die rein ökonomische Betrachtungsweise h inaus­
reicht. Es hängt aufs engste mit der gesamten 
Gesel lschaftsstruktur, dem Wertsystem und gewis­
sen, mit d iesen Strukturen verbundenen oder von 
ihnen verursachten soz ia len Desintegrat ions­
erscheinungen zusammen. Best immte integrie­
rende grundlegende Denk- und Verha l tensweisen, 
sogenannte „soziale B a s i s p r o z e s s e " , scheinen an 
Wirksamkei t eingebüßt zu h a b e n 5 6 ) . S ie s ind je­
doch die Grundstabi l isatoren jedes Gesel lschaf ts­
systems. Entfal len s ie, so kommt es zur „ ruckar t i ­
gen Ausdehnung der Anom iephänomene" 5 7 ) . D a ­
von bleibt auch die Wirtschaft nicht verschont. 
Dann aber z ie len selbst die „ausgeklügel ten S ta ­
bi l isatoren, die man in den fortgeschrit tenen Vo l ks ­
wirtschaften einbaut, . . . im Grunde am Kern der 
Sache v o r b e i " 5 8 ) . Ansche inend erfährt Ogburns 
Theor ie des „cul tura l l ag " eine Bestät igung: die 
„pol i t ische Kul tur" unserer Gesel lschaf t hinkt h in­
ter den technisch-wissenschaf t l ichen Mögl ichkei ten 
d ieser Gesel lschaf t her. Ansatzpunkte, um den In­
f lat ionszirkel zu brechen, werden damit in den a l l ­
gemeinen Grundzügen erkennbar : Trendbrechend 
kann nur ein Norm- (und S t ruk tu rwande l w i r ken 5 9 ) . 

53) Vg l . G . E i s e r m a n n , a. a. O., S . 39. 
54) Vg l . ebenda, S. 45 f. 
55) V g l . W. H a u b r i c h s : Der Aufst ieg der Bürokraten, i n : 
Der Apparatschik, a. a. O., S . 15. 
56) Vg l . dazu P. T r a p p e , R. H e t t l a g e : Ansätze zu einer 
soz io log ischen Theor ie der Inflation, i n : N. C e l i o (Hrsg.): In­
f lat ionsbekämpfung unter veränderten wirtschaftl ichen und soz ia ­
len Bed ingungen, Bern , Stuttgart 1976, S . 80 ff. 
57) Mit d iesem Phänomen hat sich e ingehend H. Klages befaßt. 
H. K l a g e s : D ie unruhige Gesel lschaf t . Untersuchungen über 
die Grenzen und Prob leme soz ia le r Stabi l i tät, München 1975, be­
sonders S . 100 ff. 
58) A* T o f f I e r , a. a. O., S . 12 f. 
59) Vg l . P. T r a p p e , R. H e t t l a g e , a. a. O. 
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